Die Armut als Rückgabe

Liebe Brüder und Freunde,

Ich möchte mich noch einmal mit dem Thema der Armut beschäftigen, die uns dieses Jahr als Thema begleitet. Unsere Konstitutionen beschränken sich bei diesem Thema auf das Wesentliche. Sie sehen das Thema unter dem Blickwinkel der Gleichförmigkeit mit dem armen Christus. Das ist offensichtlich nicht wenig, wäre aber wirksamer, wenn man versucht hätte, das Gelübde der Armut aus verschiedenen spirituellen Blickwinkeln zu entwickeln. Das tun die Konstitutionen bei den rechtlichen Aspekten. Die »Spirituellen Anmerkungen« ergänzen jedoch in dieser Hinsicht die Konstitutionen und bieten gute Impulse für die persönliche Vertiefung dieses Charismas.

Es gibt jedoch die Vorstellung der »Rückgabe«, die ich nicht in den »Spirituellen Anmerkungen« gefunden habe. Weil sie aber typisch franziskanisch ist (vgl. FF 49) kann die Rückgabe unsere Überlegungen zurückführen auf die Ebene des Geschenkt-seins und der Dankbarkeit.

Für Franziskus war es ganz klar, dass alles, was in dieser Welt in den Bereich der menschlichen Erfahrung fällt, eine kostbare Gabe der Liebe Gottes ist. Es ist Ausdruck des allumfassenden Geschenkt-seins, da er »die Sonne scheinen lässt über Bösen und Guten und es regnen lässt über Gerechten und Ungerechten« (Mt 5,45). Diese Gaben für sich alleine zu hamstern, wird demnach ein Missbrauch, der ihren Sinn verändert und ihre Wirkung zerstört. Die richtige Weise sie Wert zu schätzen ist es, sie im Kreislauf zu halten, dafür zu sorgen, dass sie ganz bleiben und dass sich in jedem ihr Wert als Gabe entfaltet. Auf diese Weise werden sie Grund der Freude für jeden, der sie erhält und sie seinerseits wieder weitergibt. Jesus selbst sendet die Jünger, um das Evangelium zu verkünden: »Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben« (Mt 10,8). Das Geschenkt-sein postuliert Geschenkt-sein als Ausdruck der Dankbarkeit, also des Bewusstseins, dass alles aus Gnade geschieht und nicht wegen eines Rechtsanspruchs oder als Verdienst gewährt wird.

Wenn also das Geschenkt-sein die Großzügigkeit hervorruft, die innerer Ausdruck eines freien und starken Drangs wird, dann fügt die Vorstellung der »Rückgabe m. E. noch Weiteres hinzu:

· Vor allem sagt uns diese Vorstellung dass alles, was wir haben uns nicht gehört im ausschließlichen und absoluten Sinn. Es ist nicht für uns alleine da. Es macht uns reich, um andere damit zu bereichern.

· Die Vorstellung der »Rückgabe« sagt uns, dass wir alles nur geliehen haben. Es steht uns zur Verfügung, bleibt aber Eigentum dessen, der es uns gegeben hat. Wir sind nicht die Eigentümer, sondern nur die Verwalter.

· Diese Vorstellung sagt uns schließlich, dass es keine Heldentat ist, das zu verschenken, was wir erhalten haben, sondern eine Pflicht, die wir erfüllen, weil wir »unnütze Diener« (Lk 17,10) sind.

Wie wir sehen, ist die »Rückgabe« keine Vorstellung, keine Idee, keine Vorschrift: Sie ist eine Spiritualität, die einen Lebensstil hervorbringt und die Beziehungen bestimmt.

Die »Rückgabe« geschieht an den, der der Eigentümer dessen ist, was wir empfangen haben. Jesus lehrt uns: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.« (Mt 25,40)

Papst Franziskus hat das alles in einer Audienz für die Familie des ersten franziskanischen Ordens und des regulierten dritten franziskanischen Ordens  am 23.11.2017 bestätigt: »Eine Eigenschaft eurer Spiritualität ist die, eine Spiritualität der Rückgabe an Gott zu sein. Alles Gute, was in uns ist, oder das wir tun können ist Gabe dessen, der für Franziskus der Gute, alles Gut und das höchste Gut war, und alles wird zurückgegeben dem höchsten, allmächtigen und guten Herrn.«

Die Armut, die Teil unseres Charismas ist, ist sicherlich die Entäußerung unseres »Ichs«, das sich vertrauensvoll in Gottes Hände verliert, innerlich frei von allem und allen, das die Güter dieser Welt gut und recht gebrauchten darf, das aber auch seine Erfüllung in dem Moment erfährt, in dem es sich in diesem Raum der Verdanktheit befindet, der seinen Ausdruck in der Rückgabe erfährt.

Dante fasst die Liebe des Poverello von Assisi zur Frau Armut so zusammen:

»Empfahl er noch, als seinen rechten Erben,
Den Brüdern seine Frau, ihm lieb und werth,
Zu treuer Lieb’ im Leben und im Sterben.« 

(Dante, Göttliche Kommödie, Paradies, Elfter Gesang, 112)

Damit lehrt er uns die evangelische Armut genauso wie er mit der gleichen Leidenschaft und auf die gleiche Art zu leben und zu bezeugen.

Allen gewähre der Herr seinen überfließenden Frieden

Giuliano 
